
brauchen Freunde
S tro m le itu n g e n  b e r g e n  
fü r  E u len  (h ie r  e in  S te in ­
k a u z ) d ie  G e fa h r  des  
F lü g e lb ru c h e s  u n d  des  
S tro m s c h la g e s .

©  Klaus Dichmann

D r. W o lfg a n g  S c h e rz in -  
g e r , Z o o lo g e ,
D - 8 3 4 8 3  S ta n g g a s s  b e i
B is ch o fs w ie s e n
w .s c h e rz in g e r@ g m x .d e

Eulen in der S tad t-m ü sste  
man ein solches Thema nicht 
mit einem Fragezeichen verse­
hen? Kann denn die „Stadt" ein 
Lebensraum für so ausgefalle­
ne Vogelarten sein, wie die Eu­
len? Und wenn ja, hat es über­
haupt Sinn, dass sich Tier- und 
Artenschutz um Wildtiere im 
städtischen Bereich kümmern? 
V o n  W o l f g a n g  S c h e r z i n g e r

F a s t 9 0  %  d e r  b e k a n n te n  B ru th in w e is e  d e r  S c h le ie re u le  b e ­
f in d e n  sich z u r z e i t  in n e r h a lb  von  O r ts c h a fte n , n u r  w e n ig e  
in  E in z e lg e h ö fte n  o d e r  s o n s tig e n  S ta n d o r te n . E in e  m ö g ­
lich s t s y s te m a tis c h e  E rfa s s u n g  d e s  h e im is c h e n  B e s ta n d e s  ist 
d a h e r  V o rra u s s e tz u n g  fü r  w e ite r e  S c h u tz b e m ü h u n g e n .
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m itten  in d e r  S tadt. A m  S ta d tra n d  fin d e n  w ir  sie in g ro ß e n  
F rie d h ö fe n , P arka n la g e n  o d e r  S ch re b e rg ä rte n  m it a u sre ichendem  
B aum bestand . D ie  W a ld o h re u le  d r in g t w e it in d ie  in n e ra lp in e n  
T ä le r vo r, d ie  e ig e n tlic h e  B e rg re g io n  n u tz t sie a b e r  höchstens

Schleiereule (Tyto alba)
ln d e r  S ie d lu n g s la n d s c h a ft b rü te t d ie  m itte lg ro ß e  Eule (3 3 0  g) in 
Türm en, S cheunen, auch  S to llen  und  tro cke n  g e fa lle n e n  
B runnenschäch ten . In M it te le u ro p a  ist sie heu te  nahezu  
aussch ließ lich  an a n th ro p o g e n e  B ru tp lä tz e  und J a g d g e b ie te  
g e b u n d e n . D ie  S ch le ie re u le  s tam m t aus w ä rm e re n  G e b ie te n . T ro tz 
J a h rh u n d e rte  la n g e r  S ie d lungsgesch ich te  in M it te le u ro p a  h a t sie 
ke ine  a u s re ic h e n d e  A np a ssu n g  an  d ie  W in te rb e d in g u n g e n  
e n tw ic k e lt, w e sh a lb  be i g ro ß e r  K ä lte  und  a n h a lte n d e r  
S chneedecke  v e rlu s tre ic h e  B es tandse inb rüche  e r fo lg e n . 
M a n c h e ro rts  ve rsuch t m an d ahe r, d ie  hä rtes ten  P erioden  fü r  d ie  
Eulen d u rch  W in te r fü tte ru n g  zu ü b e rb rü c ke n . In fo lg e  des 
v e rm e h rte n  D ü nge re insa tzes , M a is a n b a u s , fe h le n d e r  H ecken, 
Raine und B rach flächen  sow ie  d e r  M in d e ru n g  des B ru tp la tz a n g e ­
bots  in m o d e rn e n  S cheunen w u rd e  d iese E u le n a rt aus w e ite n  
Teilen d e r  A g ra r la n d s c h a ft v e rd rä n g t.

B e m e rk e n s w e r t  ist, dass a u s g e re c h  
n e t  d ie  E u len  -  m it ih re m  ü b e r e m p ­
fin d lic h e n  G e h ö r  -  g e g e n ü b e r  
L ä rm  v ö llig  „ im m u n "  z u  se in  s c h e i­
n e n , w a s  fü r  d a s  G lo c k e n g e lä u t  im  
S c h le ie re u le n -K irc h tu rm  g e n a u  so  
g i l t  w ie  fü r  d e n  U h u  im  S te in b ru c h ,  
in  de s s e n  N ä h e  e in e  S p re n g u n g  
h o c h g e h t .

Waldohreule (Asio otus)
M it te lg ro ß e , sch lanke  Eule (rund  3 0 0 g ), d ie  ih re  „F e d e ro h re n "  z u r 
p e rfe k te n  Ta rnung  e inse tzen  kann. B ru t in d e r Regel a u f Bäum en 
in R e is ignestern  von  K rä h e n , E lstern, auch  R in g e lta u b e n . D ie noch 
im m e r v e rb re ite te  V e rfo lg u n g  d e r  K rä h e n v ö g e l t r i f f t  d e sha lb  
in d ire k t auch  d ie  W a ld o h re u le  -  a ls N a c h n u tz e r d e r  N este r. In 
m anchen  W in te rn  b ild e t d ie  A r t  A nsa m m lu n g e n  von  15 -20 , 
m a nchm a l a uch  ü b e r 3 0 0  In d iv id u e n , n ich t se lten auch  in G ä rte n

g ro ß e n
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ie Antwort ist vielschichtig, 
denn erstens hat die „Stadt“ vie­
le verschiedene Gesichter 
(Wien z. B. reicht ja  weit in den Grün­

gürtel hinaus) und zweitens muss man 
sich stets vergegenwärtigen, dass für die 
Sicherung unserer Artenvielfalt sehr 
große Flächen benötigt werden, und die 
Schutzgebiete allein dafür gar nie aus­
reichen könnten. Tatsächlich müssen 
wir es als ein Geschenk der Evolution 
begrüßen, dass Wildtiere bereit sind, 
sich an unsere, vom Menschen gemach­
te Landschaft, anzupassen und sich in 
die Strukturen unserer Städte einglie- 
dem können! Diesem Anpassungspro­
zess kommt entgegen, dass sich Städte 
über wenigstens 1000 Jahre aus Dörfern 
entwickelt haben. Wildvögel z. B. hat­
ten damit ausreichend Zeit, die anthro­
pogenen Sekundärbiotope zu erobern. 
Eulen brauchen jedenfalls Freunde, die 
sie dabei unterstützen.

In einigen Großstädten mit reicher 
Grünausstattung, wie Hamburg, leben 
heute mehr Vogelarten als in der umge-
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Waldkauz (Strix aluco)
B ekannteste  he im ische E u le n a rt (ru n d  4 5 0 g ), z u m in d e s t w as ih ren  
h e u le n d e n  R evie rgesang b e tr if f t .  N o ch  n ich t f lu g fä h ig , s p rin g e n  
d ie  Ju n g kä u ze  im A lte r  von  e tw a  4  W ochen  vom  B ru tp la tz  ab . Sie 
w irk e n  z w a r  h ilf lo s , v e rfü g e n  a b e r  ü b e r e in sp e z ia lis ie rte s  
K le tte rv e rh a lte n , m it dessen H ilfe  sie sich a u f B äum en in 
S ich e rh e it b r in g e n  können. (In den  m eisten Fä llen b e d a r f  es k e in e r 
R ettung so lch s ch e in b a r h ilf lo s e r  „F in d e lk in d e r" ) . D e r W a ld k a u z  
ist e in  o p p o r tu n is tis c h e r  Jäger, und  n u tz t von  R e g enw ürm ern  o d e r  
L a u fk ä fe rn  bis zu Fischen, M ä u se n  o d e r  A m se ln  sehr 
u n te rs ch ie d lich e  Beute. W eg e n  se ine r A np a s s u n g s fä h ig ke it 
v e rk ö rp e r t  e r  -  fre i nach N e s tro y  -  d ie  „E u le  aus d e r  V o rs ta d t". 
D ie V e rb re itu n g s k a rte  b e s tä tig t den  W a ld k a u z  als „A lle rw e lts e u ­
le " , d ie  auch  m it k le insten  B aum beständen  noch  zu Recht kom m t. 
E n tsprechend ist ih re  V e rb re itu n g  nahezu  flä ch e n d e c ke n d . D ie 
höchste  S ie d lu n g sd ic h te  e rz ie lt  sie in a lte n  P ap p e lbe s tä n de n  im 
A u w a ld , u m g e k e h rt fe h lt  sie in d e r  a u s g e rä u m te n  A g ra rs te p p e  
und  im schnee re ichen  H o c h g e b irg e .

Zwergohreule (Otus scops)
Bei F o rtsch re iten  des g e g e n w ä rt ig e n  T e m pera tu rans tiegs  k önn te  
z u k ü n ftig  auch  d iese z ie r lic h e  Eule aus ih rem  süd lichen  
V e rb re itu n g s g e b ie t in d ie  s täd tischen  B ez irke  m it ru h ig e n  
F rie d h ö fe n , au s re ich e n d  g ro ß e n  O b s t- o d e r  S c h re b e rg ä rte n  und 
v e rb lie b e n e n  W e in g ä rte n  V ord rin g e n . Ih r B eu tespek trum  um fasst 
v o rw ie g e n d  g ro ß e  H euschrecken  und N a ch tsc h m e tte r lin g e , 
s e lte n e r auch  M äuse  o d e r  k le in e  S in gvöge l.

w
H

Pd

CO

pg benden Landschaft. Die Stadt hat nämlich
durchaus Vorteile zu bieten, auch für Eulen: 
Hier gibt es keine Verfolgung durch Jagd, die 
Wintertemperaturen sind etwas abgemildert, 
die Abfälle begünstigen Mäuse und Ratten, 
durch Fütterung gibt es hohe Bestände an 

®  Tauben und Enten, die Gebäude und alte
*4 Baumbestände stellen ein brauchbares Ange-
O  bot an Höhlen und Verstecken, und die nächt-
[xj liehe Beleuchtung kann sogar den Beutefang

erleichtern. Eulen sind für uns Tagmenschen 
weniger auffällig als Krähen, Turmfalke oder 
Türkentaube, aber dennoch gibt es einige von 
ihnen auch im Stadtgebiet. Dabei zeigen die 
Eulen keinerlei Scheu vor der Technik, und 
nutzen nicht nur Kirchtürme und Dachböden, 
sondern auch Schornsteine und Lüftungs­
schächte, Garagen oder M ateriallager im 
Hinterhof. Diese Akzeptanz der Siedlungs­
strukturen bei Igeln, Eichhörnchen, Amseln, 
Spechten -  oder auch Eulen -  ist ein natur­
gegebener Ansatz für den Artenschutz in der 
Stadt, der konsequent weiterentwickelt ge­
hörte. Denn zum einen könnten wir den Wild­
tieren ein wenig von dem Lebensraum 
zurückgeben, den wir ihnen ja  letztlich für 
den Städtebau weggenommen haben! Und 
zum anderen profitiert auch die städtische Be­
völkerung, wenn eine lebendige Mitwelt die 
Lebensqualität in der Stadt anhebt.

Das Potenzial an Stadt-Eulen

In Europa leben 13 Eulenarten, in Öster­
reich finden sich 9 davon (10 Arten unter Ein­
beziehung des Habichtskauzes). Als „Stadt­
eulen“ kommen in erster Linie Arten aus ve-
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Steinkauz (Athene noctua)
Diese le b h a fte  K le in e u le  (190  g) b e g le ite t den  M enschen  seit 
J a h rh u n d e rte n , s p ez ie ll im M itte lm e e rra u m . M it  d e r 
R odungs- und  S ie d lu n g s tä tig k e it fo lg te  d e r  S te inkauz  w e it 
nach M it te le u ro p a , d och  fe h le n  ihm  A np a ssu n g e n  an  ka lte  
und  schnee re iche  Räum e. E ntsprechend fe h lt d ie s e r K auz in 
B e rg la g e n  und  w a ld re ic h e n  Landscha ften . B ru t in h o h len  
O b s t-  o d e r  A lle e b ä u m e n , auch  in V ie h s tä lle n  o d e r  K ap e lle n ; 
v e re in z e lt s o g a r in  S tro h tris te n  o d e r  E rd löche rn . Sein 
J a g d g e b ie t s ind O b s tg ä r te n , V ie h w e id e n , R u d e ra lflä ch e n  im 
S ie d lu n g sb e re ic h  sow ie  O ffe n la n d s c h a fte n  m it H ecken, 
S te in w ä lle n , S troh - o d e r  R e is ighaufen  etc. a ls A n s itz w a rte . 
W enn  R egenw ürm er, H euschrecken und K ä fe r auch  e inen  
G ro ß te il d e r  Beute ausm achen , g e lin g t d ie s e r rob u s te n  Eule 
auch  d ie  Jagd  a u f K le in vö g e l und  K le insäuge r, im Extrem  
s o g a r bis F e ldham ste r-G röß e .
D e r R ückgang des S te inkauzbes tandes  t r i f f t  heu te  a u f g a n z  
M it te le u ro p a  zu , w o b e i d ie  In te n s iv ie ru n g  d e r L a n d w ir t­
schaft., sp e z ie ll d ie  E n tze rrung  u n te rs c h ie d lic h e r 
H a b ita tb a u s te in e  (Bäum e, G e b ä u d e , B rache, F e ld ra in e , 
V ie h w e id e n ) und  d ie  Ü b e rd ü n g u n g  des G rü n la n d e s  e ine  
m a ß g e b lic h e  R olle sp ie len . D aneben  w irk t  sich d ie  
S ch m ä le ru n g  des A n g e b o ts  an hoh len  Bäum en und lö c h rig e n  
G e b ä u d e n , inse kte n re ich e n  W iesen  und ku rz ra s ig e n  
V ie h w e id e n  n e g a tiv  aus. H ins ich tlich  d e r  B io to p w a h l könn te  
d e r  S te inkauz  in den  s täd tischen  R andbe re ich  V ord rin g e n .

getationsarmen Felsgebieten (z. B. Schleier­
eule, Steinkauz), aus der baumarmen Offen­
landschaft (z. B. Waldohreule) und aus park­
artig aufgelockerten Wäldern in Frage (z. B. 
Waldkauz). Dabei reicht oft schon eine Grup­
pe alter Bäume oder eine urige Allee als 
„Waldersatz“.

Eulenschutz -  eine komplexe Aufgabe

Natürlich nutzt ein noch so attraktives An­
gebot in der Stadt an Versteckmöglichkeiten 
und Brutnischen den Eulen nichts, wenn die­
se nicht Teil eines Gesamt-Lebensraumes 
sind. Dieser lässt sich grob über vier Funk­
tionskreise skizzieren: quantitatives Angebot 
und Erreichbarkeit von geeigneter Beute, An­
gebot von Deckung und Brutplätzen, geringe 
Störung und Konkurrenzwirkung, geringer 
Feinddruck. Diese Kriterien müssen zueinan­
der in austarierter Balance stehen. Ein Eulen­
habitat ist als komplexes Gefüge zu sehen, in 
dem alle Bausteine in funktionaler Wechsel­
wirkung stehen.

Ein noch so gut gemeintes Nistkastenange­
bot für den Steinkauz garantiert jedenfalls 
noch keine Ansiedlung, wenn es an anderen 
Habitatqualitäten mangelt! Für carnivore Vö­
gel steht zweifellos das Beuteangebot an der 
Spitze der Lebensraumkriterien. Zum einen 
muss die Hauptbeute leicht erreichbar sein, 
da vor allem die kleinen Arten nur geringe 
Energiereserven haben, und nicht lange fa­
sten können. Als zweites ist der Feindfaktor 
erwähnenswert, denn „die Eule ist der Eulen 
Feind“, wobei die kleineren Eulenarten einer 
grausamen Hierarchie durch die größeren Ar-
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T h e m a
ten unterliegen. Dem größten zwischenart- 
lichen Feinddruck sind somit die Kleineulen, 
wie Stein-, Raufuß- und Sperlingskauz ausge­
setzt, die die riskanten Gebiete in aller Regel 
auch meiden. Neben den natürlichen Feinden, 
wie H em elin, Stein- und Baummarder oder 
Rotfuchs sowie den Nesträubern unter den 
Krähenvögeln, letztlich Habicht und Sperber 
unter den Greifvögeln, konfrontiert aber auch 
die Industrie- und Kulturlandschaft die Eulen 
mit zahlreichen Risikofaktoren, die zu hoch­
gradiger Gefährdung führen können.

„Zwickmühle Kulturlandschaft"

Eulen, die den Verlockungen der Sied­
lungslandschaft folgen, bezahlen einen hohen 
Preis für die Vorteile von Sicherheit vor Ver­
folgung und eines überreich gedeckten Ti­
sches: Verdrahtung, mit dem Risiko von Flü­
gelbruch und Stromschlag; Müll, mit dem Ri­
siko der Verhedderung in K unststoff oder 
Verletzung an Blech- und Glasscherben; Ver­
kehr als häufigste Todesursache für Eulen, die 
in Alleen brüten oder am Straßenrand nach 
Beute Ausschau halten; Glasscheiben, mit 
dem Risiko des Anpralls, da sie nachts nicht 
als Hindernis erkannt werden können; Ton­
nen und glattwandige Becken, Metallschom- 
steine und Kanalrohre etc., die sich als Brut­
platz/Versteck zu eignen scheinen, tatsächlich 
aber als Falle wirken; Gifteinsatz gegen Rat­
ten und Tauben, mit dem Risiko, dass die Eu­
len die durch Gift geschwächten Tiere bevor­
zugt erbeuten. Dazu kommt noch der Mensch 
selbst als „Störfaktor“, wenn er als Wanderer, 
Hundeliebhaber, Kletterer oder Fotograf die 
brütenden Weibchen am Nistplatz stresst -  
oder gar aufscheucht; wenn ausgerechnet zur 
Brutzeit Horst- oder Höhlenbäume gefällt, 
Steinbruchwände gesprengt oder Kiesgruben 
verfällt werden; wenn Dachstühle, Kirchtür­
me oder als Brutplatz geeignete Gebäude sa­
niert oder gar abgerissen werden, usw..

Das Ausmaß der Gefährdung hängt jeweils 
mit der Größe und dem Isolationsgrad der Po­
pulationen zusammen, da sich erhöhte Morta­
lität, Brutstörungen, verringerter Fortpflan­
zungserfolg oder zunehmender Beutemangel 
ganz besonders gravierend bei kleinen Rest­
beständen auswirken. Darin liegt ein zentrales 
Problem für die Eulen in der Stadt, da sie hier 
keine hohen Siedlungsdichten aufbauen kön­
nen, und ihr Überleben stets nur im Zu­
sammenhang mit vitalen Populationen im

Uhu (Bubo bubo)
W e ltw e it g rö ß te  E u le n a rt m it b is 2 .6 0 0  g. Z unächst m ag es 
v e rw u n d e rn , dass d e r  Uhu h ie r u n te r den  p o te n z ie lle n  
S ta d tb e w o h n e rn  a u fg e z ä h lt w ird , d och  ist d iese  E u le n a rt um 
v ie les  a n p a s su n g s fä h ig e r als m eist e in g eschä tz t. So ist das 
K lischee vom  Uhu als B ew ohne r e insam er Fe lsen tä le r lä n g s t 
ü b e rh o lt. Seit d ie  massive V e rfo lg u n g  dieses p o te n te n  
B eu te g re ife rs  a b k lin g t, b re ite t sich d e r  Uhu w ie d e r  in d ie  
K u ltu r la n d s c h a ft aus, s p ez ie ll be i re ichem  B eu te a n g e b o t. 
B ru t b e v o rz u g t in Felsnischen m it fre ie m  A n flu g , je d o c h  auch  
in g ro ß e n  B aum hors ten , in S te in b rü ch e n , K ie sg ru b e n  o d e r  -  
im S chutz e ines W u rz e lte lle rs  o d e r  von  Fe lsb löcken -  e in fa ch  
a u f dem  W a ld b o d e n . D e r Uhu kann nahezu  a lle  
L ebensra u m typ e n  zw ischen  W a ld  und  W üste  b e s ie d e ln , 
s o w e it sein B e d a rf an Beute, D eckung  und B ru tp la tz  g e d e c k t 
ist. Im S ie d lu n g sra u m  z ä h lt neben  Tauben, K rä h e n  und Ige l 
d ie  W a n d e rra tte  z u r  H a u p tb e u te . N ic h t se lten w ird  e r  so 
zum  „K ö n ig  d e r  M ü llk ip p e " . S olche A n s p rü ch e  kann 
g ru n d s ä tz lic h  auch  e in S ta d tg e b ie t decken.
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E u l e n  in  d e r  S t a d t

städtischen Umfeld möglich ist. Entsprechend hängt 
der Erfolg des Eulenschutzes immer von den 
Schutzbemühungen außerhalb der Stadt ab! Deshalb 
müssen gleichzeitig die Fragen nach dem nächstge­
legenen Jagdgebiet, nach einem ausreichenden An­
gebot geeigneter Beute, dem innerartlichen Kontakt 
zu weiteren Brutvorkommen, nach Risiken durch 
Verkehrsstraßen, Stromleitungen etc. gelöst werden. 
Ein wirksamer Artenschutz für Eulen sollte daher 
auf möglichst vielen Ebenen verankert sein, von der 
lokalen Interessensgruppe, die sich z. B. um den 
Brutplatz im Kirchturm kümmert, bis zu den Natur­
schutzverbänden, die eine landesweite Bestandser­
hebung durchführen und zu den Behörden, die sol­
che Projekte per Verordnung absichem. Zu den ein­
fachsten Stützungsmaßnahmen zählt jedenfalls die 
Bereitstellung von Brutplätzen in der Stadt. Das 
umfasst den Erhalt alter hohler Bäume in Parks, 
Friedhöfen oder Alleen ebenso wie die Akzeptanz 
von Eulenbruten in Gebäuden, letztlich das Angebot 
künstlicher Brutgelegenheiten, wie Nistkästen, 
Kunsthorste oder präparierte Felsnischen. Meist 
reicht schon die Öffnung bisher vergitterter Schalllä­
den am Kirchturm oder die Öffnung von Eulenluken 
in der Scheune. Letztlich soll auch auf die Möglich­
keit von Nachzuchten gefährdeter Eulenarten in 
menschlicher Obhut aufgegriffen werden, da diese 
im Einzelfall ein hilfreiches Instrument zur Be­
standsstützung (z. B. Steinkauz, Schleiereule) oder 
Wiederansiedlung (z. B. Habichtskauz, Strix uralen- 
sis) sein können. Gerade bei letzterer Art konnte eine 
wertvolle Unterstützung eines Auswilderungspro­
jekts im Grenzraum Bayerischer Wald/Bayern und 
Mühlviertel/OÖ durch Nachzuchten aus der Eulen- 
und Greifvogel-Station Haringsee, dem Alpenzoo 
Innsbruck und dem Tiergarten Schönbrunn/Wien er­
zielt werden. Statt eines Schlusswortes sei der Ap­
pell gesetzt: Kümmern wir uns um die Eulen in der 
Stadt, denn Eulen brauchen Freunde! □
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Wanderausstellungen
Zw ei Eulenarten stehen im M itte lpunkt d e r beiden neuen  
W anderausstellungen des NATURSCHUTZBUNDes O Ö  - 
d e r S teinkauz und d ie  Schleiereule.

D e r Steinkauz -  Kobold unserer r
Streuobstwiesen
(5  P a ra v e n ts ;  G r ö ß e  d e r  P a ra v e n ts :

1 8 0  x  8 5  c m )

Bis v o r  u n g e f ä h r  1 0 0  J a h r e n  w a r  d e r  

S te in k a u z  in  d e n  G u n s t la g e n  O b e r ö s te r r e ic h s  

e in  r e c h t  t y p is c h e r  u n d  h ä u f ig e r  B e w o h n e r  

v o n  S t r e u o b s tw ie s e n .  H e u te  is t  e r  v o m  

A u s s te r b e n  b e d r o h t  -  n u r  n o c h  k n a p p  ü b e r  

1 0  B r u t p a a r e  k ö n n e n  d e r z e i t  in  O Ö  

f e s t g e s te l l t  w e r d e n .  D ie  W a n d e r a u s s t e l lu n g  

g ib t  A u s k u n f t  ü b e r  L e b e n s w e is e  u n d  

L e b e n s ra u m  d ie s e r  k le in e n  E u le n a r t .  U rs a c h e n ,  w a r u m  d ie s e r  

e n tz ü c k e n d e  K a u z  s o  s e lte n  g e w o r d e n  is t, s o w ie  M a ß n a h m e n  z u m  

S c h u tz  d e s  S te in k a u z e s  w e r d e n  a u fg e z e ig t .

K°b0M UBi« w  S.reuobshvi,

Die Schleiereule -  „Jägerin a u f leisen S ch w ingen '
(6  P a ra v e n ts )

M ä r c h e n h a f t  s c h ö n  is t s ie ,  d ie  S c h le ie r e u le ;  w ie  e in  f e in e s  G e s p in s t  

s c h e in t  ü b e r  ih r  F e d e r k le id  e in  „ P e r le n s c h le ie r "  a u s  d u n k le n  P u n k te n  

g e w o r f e n  z u  s e in .  D o c h  n ic h t  n u r  w e g e n  i h r e r  n ä c h t l ic h e n  L e b e n s w e is e  

b e k o m m t  m a n  s ie  h e u te  n u r  ä u ß e r s t  s e lte n  in  f r e i e r  W i l d b a h n  z u  

G e s ic h t .  V o r  a l le m  d ie  V e r ä n d e r u n g e n  in  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  in  d e n  

le t z te n  J a h r z e h n te n  h a b e n  ih r  d a s  Ü b e r le b e n  in  O b e r ö s te r r e ic h  s e h r  

s c h w e r  g e m a c h t .  H e u te  s te h t  s ie  a u f  d e r  R o te n  L is te . W ie  u n d  w o  le b t  d ie  

S c h le ie r e u le ?  W a s  s te h t  a u f  ih re m  S p e is e p la n ?  W ie  k a n n  m a n  ih r  
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Z e n t r u m  in  S a x e n  z u  b e s ic h t ig e n .
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K o n ta k t :  N A T U R S C H U T Z B U N D  O Ö  (A d re s s e  S e ite  5 4 )

Projekt „Fledermäuse und Eulen"
d e r  R e g io n a lg r u p p e  M a c h la n d  N o r d .

Im  n ö r d l ic h e n  M a c h la n d  s t ä r k t  d e r  

N A T U R S C H U T Z B U N D  O Ö  d ie  P o p u la t io n e n  

v o n  S c h le ie r e u le ,  S te in k a u z  u n d  m e h r e r e n  

F le d e r m a u s a r te n  d u r c h  g e z ie l te n  S c h u tz  ih r e r  
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